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die

panische„Kultur" m Korea.
Aus Jokobamo kommt die Nachricht, daß

eine Anzahl Javaner bei den Manövern in
Utsunomiya den koreanischen Militärbevoll-
mächtigten angriffen, um Rache für den Tod
des Fürsten Jto zu suchen,

ese kurze Mitteilung gibt ein scharfes Bild von den
nJapanern und Koreanern bestehenden Gegensätzen,

kürzlich« Ermordung des Fürsten Jto durch einen
ischen Fanatiker auf der einen Seite — der tätliche
ff aus die unantastbare Person eines diplomatischen
eters auf der andern . Ob japanische Soldaten oder
sten den Militärbevollmächtigten Koreas angriffen,
die erste kurze Depesche nichts. Aber das ist auch
ültig, jedenfalls wird es klar, daß die Spannung

denkbar größten Grad erreicht hat.
Von einem Kenner Ostasiens , der die Entwiekliing
Dinge im fernen Osten persönlich beobachtet hat.

uns folgende interessante Aufschlüsse zu:
Die wahre Ursache der Ermordung des Fürsten Jto

die Art und Weise, wie die Japaner in Korea gehaust
Er fiel als die Spitze des Systems , an dem er

Ll weniger schuld war als man glaubt. Um das
i zu verstehen, wird man zunächst von der Idee

ommen müssen, als ob die Japaner Engel wären.
Kolonisatoren vor allem sind sie völlig unfähig,

sie nicht mit äußerster Brutalität oorgehen können,
wird manchen verblüffen, der von den höflichen
würdigen Japaner » gehört oder gelesen oder selbst
kennen gelernt hat, aber die Geschichte beweist es.
er Zeit, als die Vorfahren der heutigen Japaner

oon Westen, teils von Süden einwanderten , haben
Ureinwohner, die Ainos , im grausamen Kriege
für Schritt ausgerottet . Das ist bisher ihre

kalan'.satoriiche Leistung.
zu oen neunziger Javren ilroniten üre Japaner nach

Getrieben von dem Phantom der Übervölkerung,
sie in Korea neuen Raum , Platz für ihre ^ aus-

rungslustigen Massen, eine neue Provinz . Schon
zählte man 26 000 Japaner in Korea. Der Eng»

Hamilton, gewiß kein Feind Japans , schreibt: Die
sche Kolonie ist ein Fluch jedes Handelshafens in
ein Schauplatz des Tumults , des Aufruhrs , der

Die mangelhafte Kleidung der Frauen , das
i und die Gewalttätig teil der Männer , der Unrat

den Straßen zeigen nicht viel von Japans sanfter
Der Kaiifmann ist ein Raufbold , der Kuli frech

mehr zum «stehlen als zur Arbeit geneigt. Die
er befinden sich in steter Lebensgefahr, wenn sie

Japanern zu tun haben. Nach dem Erfolge gegen i
V1895 sind die Japaner so anmaßend geworden, daß >
Koreaner sicherlich die Abhängigkeit an Ehina oor-
jen hätten. Die Fremden leiden ebenso darunter wie
Eingeborenen. . . k
Eo war es damals , als die Japaner noch geduldete Gäste

Korea waren, als das stille Ringen zwischen russischem
? japanischem Einfluß am Hofe von Korea noch anhiell.
•* leuchtendes Beispiel orientalischer Politik erlebten
* 1894, als die Japaner die russenfreundliche Königin
2*8 Nachts in ihrem Palaste vor den Augen des Königs
Mrsäbelten.

Während des russischen Krieges l904,>905 und nach-
lwurüe das koreanische Volk gänzlich entrechtet. Jetzt

?*>> schon ein paar Millionen Japaner in Korea. Als
«eine Eisenbahn bauten, wurde ben koreanischen Bauern
* Hand einfach weggeuommen. Entschädigung gao es

>. Große Landstrecken, angeblich zu militärischen
Eiäen, ,n Wirklichkeit zur Ansiedelung von Japanern,
r^öen bei <soul , bei Pyöngyang , bei Wiju okkupiert.
^ beraubten Koreaner wies man an die macht- und
^Ulelloie Regierung in Söul , die sie entschädigen sollte,
?* Nicht konnte. Riß der oerziveifelte Lauer die
^letten auf, die auf seinem Lande gelegt waren, oder

* er sonstwie zur Selbsthilfe, so wurde er vor ein
,/^ sgericht gestellt und als Aufrührer erschossen. Trug
7! Javaner ein Gelüst nach dem Grundstück eines
Dariers . so bot er ihm zunächst eine lächerlich gering«
Mme; nahm er an, so erhielt er das Geld nicht, nahm

cht an. wurde er mit Gewalt verjagt . Gerechtigkeit
den Gerichten gibt es nicht; denn der Japaner oer-
es meisterhaft. Prozesse jahrelang hinzuziehen. Die
s Gewordenen wandern zu Tausenden aus , nach

nach Amerika, nach der Mandschurei und Sibirien,
danze Koreanerdörfer entstanden find. Die amerika-

Missionare, die sich in Wort und Schrift des
. °n Volkes amtahmen, wurden aus dem Lande heraus-

Europäische Ratgeber des Kaisers oon Korea, der
^llekror Mac Leavy Brown z. B., sogar die deutsche
J* ltt  Fräulein Sonntag , europäische Ärzte und Lehrer

flüchten und wurden durch Japaner ersetzt.
Li “®. Post, Justiz , Verwaltung , alles ist japanisch ge»
*“̂ en. Banden oon Verzweifelten rotteten sich in den

etl  zusammen . Geheimbünde bildeten fich, in allen
'^ zen wütet fett 1905 ein stiller, zäher Kleinkrieg.
Kaiser, der sich nicht ganz fügen wollte, wurde ab-
“■ Koreanische Heiligtümer wurden abgerissen und
^Japan transportiert , Unrecht und Willkür herrscht
Die Bedrückung des koreanischen Volkes durch seine
ten  Machthaber war schon schlimm genug , aber die

die die Befreier brachten, war nock schlimmer.

Ordnung.
Wie

Dia

Ist es ein Wunder, daß die Verzwelft- ng sich tu Mord¬
taten Luft macht, wie ne an dem Amerikaner Stevens»
einem Angestellten der Japaner , und an dem Fürsten Jto,
der bis vor kurzem Vizetönig in ^ öul war , verübt
worden >mdi Das Ullrecht, das oon Fremden kommt,
wird von jeder Nation stärter eiiipfunden, als der ein»
heiinische Despotisnius ; das haben wir in Europa auch
schon kennen gelernt. _

Politische Rundfcbau.
Dcutfcbca Reich.

* Nach früheren Andeutungen sollte der Nachtragsetat
für 14M>» auf etwa eine halbe Milliarde sich belaufen.
Diese Schätzung wird jetzt als zu niedrig erklärt. Es
sollen nämlich die Nachforderungen insgesamt 542 Millionen
Mark ausmachen. Der Sachverhalt ist wie folgt : Auf
Grund des Finanzgesetzes vom 15. Juli 1909 sind die den
Bundesstaaten gestundeten Matrikularbeiträge für die Jahre
1906, 1907 und 1908 mit insgesamt 146 Millionen Mark
sowie die Fehlbeträge in den Etats für 1907 und 1908
mit 136 Millionen Mark, zusammen also 282 Millionen
Mark, auf Anleihe zu nehmen. Diese Anleihe ist in
30 Jahren zu tilgen. Außerdem sind in dem Nachtrags¬
etat noch 260 Millionen Mark aufzubringen . Maßgebend
hierfür ist in erster Linie der Ausfall an Matrikular-
beiträgen für 1909. Die Bundesstaaten find nach dem
Finanzgesetz verpflichtet, zur Deckung des Reichsdefizits
nur eine Summe beizutragen, die den Sollbetrag der
Überweisungen um 48 Millionen Mark (d. h. 80 Pfennig
auf den Kopf der Bevölkerung) nicht übersteigt. Der
Reichskanzler aber wird ermächtigt, den etwaigen Mehr¬
betrag im Wege des Kredits flüssig zu machen. Der an¬
fänglich auf 232 Millionen Mark geschätzte Fehlbetrag für
1909 hat im Laufe der Entwicklung des Rechnungsjahres
auf 260 sich gesin tert , und für diesen Mehrbetrag hat
nunmehr das Re .̂o einzutreten.

4- Die Schaffung eines llteichstheatergefetzes ist so¬
wohl vom Reichstage als von Bühnenorganisationen ge¬
fordert worden. Die Reichsregierung hat sich den ge¬
äußerten Wünschen gegenüber entgegenkommend gezeigt: sie
hat diejenigen Punkte, die die privatrechtlichen Verhältnisse
der Bühnenangestellten betreffen und der Regelung be¬
dürfen, einer Prüfung unterzogen und auch mit dev
Bundesregierungen darüber unverbindliche Verhandlungen
angeknüpft. Es steht aber noch nicht fest, ob sich die Er¬
wägungen und Prüfungen in nächster Zeit schon zu einem
Gesetzentwurf verdichten werden oder ob einzelne Puntte
durch Novellen zur Gewerbeordnung geregelt werden
müssen. Die Notwendigkeit der Regelung der ArbeitS-
und Ruhezeit, der anderweitigen Bertragsfestsetzung usw.
wird allgemein anerkannt : doch ist die Frag « erst zu ent¬
scheiden, wieweit eine solche Regelung durch Reichsgesetz
erfolaen kann, ohne in Landesrechte einzugreifen.

4- Wie nachträglich bekannt wird , hat der Bundesrai
in seiner letzten Sitzung auch eine Vorlage über den
Bezug der Invaliden - und Altersrenten in ausländischen
Grenzgebieten zugesn.nmt. Das Jnvalidenversicherungs-
gefetz vom Jahre 1899 sieht bekanntlich eine Reihe von
Fällen vor, in denen das Recht auf den Bezug der Reute
ruht : so zum Beispiel, wenn der Berechtigte nicht im Jn»
lande seinen gewöhnlichen Aufenthalt hat. Durch Beschluß
des Bundesrats kann aber diese Bestintmung für be¬
stimmte Grenzgebiete oder für solche auswärtigen Staaten,
durch deren Gesetzgebung deutschen Arbeitern eine ent¬
sprechende Fürsorge für den Fall der Erwerbsunfähigkeit
und des Alters gewährleistet ist, außer Kraft gesetzt
werden. Von dieser Befugnis bat nun der Bundesrat
auf Anregung der österreichischen Regierung Gebrauch ge¬
macht und für eine Reihe von ausländischen Grenzbezirken,
in denen Arbeiter wohnen, die im Inland ihre Be¬
schäftigung baden, den Weiterbezug der Rente zugestanden.

4- Bon verschiedenen Seiten wird im Zusammenhang
mit der Reichsversicherungsordnung die Einführung der
Mutterschaft - Versicherung angestrebt. Offiziöser Mit¬
teilungen zufolge haben diese Bestrebungen jedoch keine
Aussicht auf Erfolg , und zwar wegen der Höhe der
Kosten, die eine Mutterschaftsverficherung herbeiführen
würde und die von deren Freunden allein auf jährlich
280 Millionen Mark berechnet worden sind. Es komme
ferner hinzu, daß auf dem Gebiet des Wöchnerin»enschutzes
schon in der letzten Zeit Änderungen eingetreten sind oder
demnächst eintreten werden, die einen Teil der Übelstände
beseitigen, auf denen die Forderung nach einer Mutter-
schaftsversicherung beruhen. So sei durch die Arbeiterinnen-
schutznooelle. die Ende 1908 vom Reichstage verabschiedet
wurde, bereits der Wöchnerinnenschutz für arbeitende
Frauen von sechs auf acht Wochen ausgedehnt worden.
Außerdem werde durch die Reichsversicherungsordnung der
Personenkreis für die Kranken- und Invalidenversicherung
erheblich erweitert , so daß auch weibliches Dienstpersonal
und landwirtschaftliche Arbeiterinnen einbezogen werden.
Auch die noch immer sehr starke Säuglingssterblichkeit
dürfte auf andere Wege erfolgreich zu bekämpfen sein als
durch die Mutterschaftsversicherung.

+ Die Zweite Kammer des sächsischen Landtages
hielt am 9. d. M . ihre erste Plenarsitzung ab. in der der
Vorsitzende der Einweisungskommission die Anwesenden
mit emer Ansprache begrüßte. Bei dem Hoch auf den
König erhoben sich sämtliche Abgeordnete, auch die Sozial¬

demokraten. Letztere stinunten >edoch nicht tn das Konigs-
hoch mit ein. Das Haus nahm alsdann die Bildung der
Abteilungen vor. — In der zweiten Plenarsitzung wurde
die Wahl des Präsidiums oorgenommen. Zum Präsidenten
wurde Abg. Dr . Vogel (natl.), zum l . Vizepräsidenten
Opitz (kons.) und zum 2. Vizepräsidenten Baer (freis.) ge¬
wählt . — Die Formen der Parlamentseröffnung sind in
Sachsen andere als beispielsweise im Reichstag und im
preußischen Landtag. Erst am l 1. d. M . findet die eigent¬
liche feierliche Eröffnung des neuen Landtages durch den
König statt.

* Don Liverpool aus begab fich Staatssekretär Dern-
burg in das Hauptgebiet der englischen Jndusttie , nach
Manchester. Auch hier fand er die freundlichste Aufnahme.
Bei einem Frühstück, das ihm zu Ehren gegeben wurde,
drückte Sir Alfred Jones seine Freude über den Fort¬
schritt der Baumwollkultur in den deutschen Kolonien aus.
Je mehr Baumwolle Deutschland für die Welt erzeuge,
desto besser sei es für Lancashire. Dernburg schloß sich
dieser Ansicht an und führte aus , die Regierungen seien an
der Baumwollkultur interessiert, weil es, wenn dte Kolonien
fich selbst erhallen sollten, nötig sei, daß die Eingeborenen
eine sichere Ernte haben, um Geld zu verdienen. Hierauf
sprach Mr . Macara . Er meinte, es sei kein Grund vor-
Händen, warum die Deutschen und Engländer
harmonisch zusammenwirken könnten. Von Krieg zwtschen
den beiden Rationen zu sprechen, sei geradezu em Ver¬
brechen. Dernburg verbreitete sich darauf über dte
englisch-deutschen Beziehungen und sagte, die Pantk set
.absoluter Schwindel ". (Beifall.) Er könne sich kem
größeres Verbrechen gegen die Ziviltsatton denkm, als
wenn ein Ereignis wie das angedeutete herentbrechen
würde. (Beifall .) Nach dem Bankett retste der Staats¬
sekretär ab. um nach Deutschland zurückzukehren.

4- Bet den Verhandlungen über dte Reform der Etn-
kommensteuer usw. hat der bayerische Landtag auch eine
Bestimmung über Generalpardon für Steuerhinter¬
ziehungen angenommen. Die betreffende Besttmmung
lautet : . Wer im ersten Veranlagungsverfahren nach dem
Einkommensteuergesetz, dem Gewerbesteuergesetz, dem
Kapitalrentensteuergesetz fteiwillig Emtünste oder Ein-
nahnien angibt, die vor dem 1. Januar 1911 nicht be¬
steuert waren, soll wegen unterbliebener, unrichtiger,
oder unvollständiger Angaben Steuernachholung oder
Bestrafung nicht zu gewärtigen haben."

Großbritannien.
X In der Londoner Guildhall wurde am 9. d. M . der

Lordmayorstag durch das übliche Bankett gefeiert. Es
nahm daran eine ganze Anzahl oon Ministern teil, unter
anderen auch Premierminister Asquith, der den Toast auf
das Kabinett mit einer längeren Rede beantwortete. Er
berührte dabei auch das Gebiet der auswärtigen Politik
durch folgende Bemerkungen: Der internationale politische
Himmel ist im vorigen Jahre etwas bewölkt gewesen, und
es drohte ein Gewitter . Ich bin so glücklich, sagen zu
können, daß weder jetzt noch früher England irgendwelche
selbstsüchtige Ziele verfolgt hat. Es hat nur ein Ziel, den
Frieden zu erhallen, und es will, daß die Änderungen,
die fich im Laufe der Zeiten ergeben, mit Übereinstimmung
aller vollziehen. Das ist im wesentlichen erreicht worden.
Alle möglichen Quellen oon Unruhen im östlichen Europa
find versiegt, und es ist, soweit mir bekannt ist, nichts vor¬
handen, das nicht durch Zeit und Tatt beseitigt werden
könnte. Die Ententen und Freundschaften Englands
mit anderen Mächten find in keiner Weise aggressiven oder
ausschließenden Charatters . Nichts steht einem vollen
und freundschaftlichenEinverständnis mit Deutschland im
Wege, das, wie ich glaube, das Lieblingsziel der weisesten
Staatskunst und der moralische und soziale Weg für beide
Nationen ist.
Hus In - und HusUncL

Berlin, 10. Nov. Zum Präsidenten des Kammergerichts
ist der Präsident des Oberlandesgenchts in Celle. Heinroth.
ernannt worden.

Dortmund, 10. Nov. Der verantwortliche Redakteur
der hiesigen Arbeiterzeitung. Adolf Nottebohm, wurde wegen
Verbrechens gegen die Paragraphen 176 Abs. 3 und 17?
oerhaftet.

Koustauttnopel, 10. Nov. Ein von der türkischen
Regierung an die SchutzmächteKretas versandtes Rund¬
schreiben fordert die Schaffung einer autonomen Verfaffung
für die Insel unter türkischer Souveränität.

Madrid, 10. Nov. Auf eine Frage wegen des angeblich
bevorstehenden Friedensschlusses mit den Rifstämmen er¬
klärte Ministerpräsident Moret, zweifellos ginge Spanien
dem Frieden entgegen, es müßte aber noch die letzten
Konseguenzen aus dem Feldzugsplan des früheren Kabinetts
ziehen und in Alhucemas und Penoa de Gümera Ruhe
stiften.

KongrelTe und Versammlungen.
** Preußische Gencralsynode. In der Sitzung vom

9. d. M. beschäftigte sich die Generalsynode mit dem Haupt-
gegenstande ihrer diesmaligen Tagung, dem Entwurf eines
Kirchengesetzes, betreffend das Verfabren bei Beanstandung
der Lehre von Geistlichen (Irrlehre ). Der erste Bericht¬
erstatter, Pfarrer 0. Hackenberg, führte aus, daß durch die
Varlage das Verfahren wegen Lehrabweichungen und Lehr-
irrungen der Geistlichen aus dem Nahmen des übrigen kirch¬
lichen Disziplinarrechts losgelöst werden solle. Nach evan-
aei.lrhen Begriffen sei der Glaube kein Recktsaebot. di«



L- • • ' ! ung fern «errcCuiDen. Wenn nun auch vte Irr-
letzte mch- als strafbar bezeichnet werden könne, sei damit
nickt gesatzr, daß in der coangeiischen Kirche die Lehre uo
frei k % ioü.  Die evangelische Kirche müsse es in der Hand
hamn, wiche Diener der Kirche zurückzuweilen, die sich init
ihrer Lehre in offenbaren Widerspruch gesetzt haben. Nach
dem iHt;. .entert sprach Geh. Rat Pros. 0 . Kahl entschiedene
Worte de: Avir ehr gegen die Behauptung, daß es sich bei
dem Entwurf um ein Ketzergericht und um uneoangelische
errelheitsoelchra.ikung bandle. Es handle sich vielmehr uin
den eilten Versuch, aus dem rechtsgesetzlichen Charakter des
Kirchenweseis heraus in die evangelisch- geistige Art des

. Kirchenm-jens zu kommen. Nach weiteren Erörterungen
wurden die 88 1—7 nach den Vorschlägen der KoimnlMon
angenommen. Zum 8 8 nahm die Synode einen Antrag

' Wedel an. wonach der erste. Absatz des 8 8 folgendermaßen
lautet: ..Der Geistliche kann zur mündlichen Verhandlung
einen oder zwei Beistände zuziehen. Beistände können in
einem Amte der Landeskirche stehende Geistliche. Lehrer der
evungeliichen Theologie oder evangelische Lehrer des Kirchen-
cechts an einer deutschen Universität sein." Nach Erledigung
)er 88 l t 14 wurden alsdann die Verhandlungen ab¬
gebrochen. _

Die frau an der GJablurne.
Ekue Rundtrage über den Wert des Frauenstimmrechts.

öe l *öem  Bankett in der Londoner Guildhall zu
Ebren des neuen Lord-Mayors am 9. Nooeniber haben
einige der englischen Stimmrechtlerinnen wieder einmal
Verrücktheiten getrieben. Bei dem Toast des Lord-Mayors
schlugen die fanatischen Weiber von außen die Fenster¬
scheiben ein und kreischten in die Festversammlung hinein:
..Stimmrecht für die Frauen ."

Man mmml die zeitweiligen „Taten " der britischen
Frauenrechtlerinnen schon lange nicht mehr ganz ernst.
Ader anderweitig hat die Frau tatsächlich schon das
Stimmrecht erobert, wenn auch nicht mit den Mitteln der
hysterischen „Suffragettes " lenseits des Kanals . Zum
erstenmal haben jüngst die norwegischen Frauen als
Wählerinnen an den Parlamentswahlen teilgenonimen.
Sie haben eine Geschlechtsgenossinin die gesetzgebende
Körperschaft hinembugsiert. Au- diesem Anlaß richtete
eine bedeutende französische Zeitichrist die Rundfrage an
eine Anzahl in der Öffentlichkeit stehender Männer und
Frauen , was sie über das Stimmrecht der schönern
Halste des menschlichen Geschlechts dächten und zu sagen
barten. Wir lassen hier einige der emgelaufenen Antwortenfolgen.

Emile Faguet , Mitglied der Akademie, schreibt:
„Ich habe schon mehreremal erklärt, daß ich, da ich für
dre absolute Gleichheit der Rechte der beiden Geschlechter
erntrele, das politische Stimmrecht der Frauen und die
Wählbarkeit der^Frauen durchaus befürworte . Ich trete
sogar für das Stimmrecht der Kinder ein: der Papa
müßte für die Knaben stimmen und die Mama für die
Mädchen, was den Familienvätern und den Familien¬
müttern das soziale Übergewicht gäbe, das sie haben
müssen. Ich glaube auch, daß das Frauenstimmrecht in !
jedem Lande bessernd und veredelnd wirken würde, da die
Frauen , als Gesamtheit betrachtet, etwas weniger sinnlich,
viel weniger verbrecherisch und unendlich weniger „alko- :
holtsch" veranlagt sind als die Männer.

Jules Lemaitre , der gleichfalls Mitglied der
Akadenue ist, erklärt kurz und bündig : „Ich glaube, daß
das allgemeine Stimmrecht eine Zeitlang etwas weniger i
schlecht erscheinen würoe, wenn auch die Frauen stimmten; im
übrigen aber halte ich das allgemeine Stimmrecht für >
etwas Idiotisches . Also? . . ."

Ein entschiedener Gegner des Frauensftmmrechts ist
ein drittes Mitglied der Akademie, der Graf von !
Haussonoille : „Ich kann Ihnen nicht verhehlen", schreibt
er, „daß ich unbedingt gegen das Frauenstimmrecht bin. I
Ich fürchte, daß die Frauen , wenn sie das Stimmrecht
hätten, sich in die politischen Kämpfe mit einem Eifer
stürzen könnten, der die Parteiungen und Spaltungen in !
Frankreich nur noch vermehren würde, und wir sind leider
ohnehin schon genug gespalten!"

Der bekannte chauvinistische Schriftsteller Maurice !

ünstät und flüchtig.
Kriminalroman aus der Gegenwart von Hans Hyan.

14. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

riuo eui paar aus der Menge kamen heran und sagten
„Laten Se det man, Herr Kommissär, uns brukt jei nich

' E scheelen . 28t hebbt jo gar nix dhon! . . . Wat
wulln Sa denn von uns ?" Und nun kam Vater Brösicke
mit einem wundervollen Ausschlag seiner gottlob noch so

- Hellen Augen an den Beamten heran und meinte:
ick."n och, Herr Kommissär, aberst nu ii

hei mH mehr dor. . . bloß die Guschi, die' sitt noch dc
. orurvenl . . ."

Der Kiminalbeamte, wütend, daß ihm der Gesuchte
entgangen war , ging raschen Schritts an den Tisch des
Mädchens. wo dieses mit ein paar Männern , scheinbar
ganz gleichgültig plaudernd , saß und Punsch trank.

„Kommen Sie doch mal her!" winkte ihr der
Kommissar, und sofort erhob sich'Guschi, um ihm in eine
Ecke zu folgen, aus der Oppermann die dort sitzenden
Gaste fortwies.

„Also Sie sind die, die mir geschrieben hat ?" ftagte
er leise, und indem Guschi Nickte, setzte er hinzu: „Sie sind
doch auch dieselbe, die damals unten in dem Zitherkeller
war , nicht?"

„Jawoll , Herr Kommissär, dat bün ick!"
. „Na und jetzt woll'n Sie mir den Mann in die Hände

spielen, für den Sie sich damals beinahe in Lebensgefahr
gebracht haben?" Das Mädchen nickte.

„Na, erklären Sie mir das doch aal !" fuhr der
Kommissa/ fort, „das muß doch seinen Grund haben!"

... „Den hatt et och!" erwiderte sie patzig. „Aber 's ick
glow dat is all mog, wenn ick Sä den Mann utliefere."

Einen Augenblick schwieg Oppermann . Er dachte bei
sich, daß das Parlamentieren jetzt eigentlich gar keinen
Zweck habe. Hatte sie- wirklich die Absicht, ihm das
„-- postum" in die Hände zu spielen, so konnte es ihm als
Beamten ja schließlich ziemlich gleich sein, weshalb sie es
tat. und wollte sie ihm etwa eine Falle stellen, so war jetzt
auch keine Zeit mehr, sich die daraus für ihn vielleicht
entspringende Gefahr zu überlegen. Jetzt hieß es handeln!

„Na, wo is er denn nu ?" sagte der Kommissar eben,
.als üas Mädchen, dem seine oorberiae Unart scheinbar leid

Barrvs laßt sich folgendermaßen vernehmen: „Ich habe
nichts oagegen, daß die Frauen stimmen, und ich glaube,
daß sie ihr Ziel erreichen werden, sobald die Gesamtheit
der Krauen nur ernstlich danach streben wird ; aber ich
sehe m der Erreichung dieses Zieles nichts, was von all¬
gemeinem Rußen sem könnte, da die Frauen bisher keine
eigene politische Ansicht an den Tag gelegt haben. Noch
immer gltt üas berühmte Wort : „Unter der Herrschaft
der Frauen sind es die Männer , die am Ruder
sitzen und die Regterungsgeschäfle besorgen ." Ich
kenne wirklich keinen brauchbaren politischen Gedanken,
der einem Frauenhum entsprungen wäre. Es ist zuzugeüen,
daß die Frauen in der politischen Jntrlgue , in der Lenkung
von .Charatteren und Interessen eine große Rolle spielen
können: ob ste dabei aber wertvolle Dienste leisten oder
Unheil sttsten — sie handeln, bewußt oder unbewußt,
immer nur nach männlichen Direktiven . Soll ich offen
sagen, was ich meine? Die Frauen , die in lemger Zeit
das Stimmrecht wünichen, komme: mir etwas überspannt
vor. Wenn die Fra i sich wirklich tätigen will, tann sie
es auf hunderterlei rudere Arten M &. Wenn die Frauen
jedoch ernstlich das stuamrecht Kfisn wollen, wenn sie
ftw zurückgeietzt fühlen, weil ste Wählerinnen sind,
w .rd man nichts Besonderes dageiken einwenden können,
und wenn sie ihren Stiinmzet erobert haben werden,
werden sie ihn genau so gut oerüient haben, wie die Mehr»
zahl der Männer ." _ _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 12 . November,

i Sonnenaufgang 717 II Mondaufgang 0“ 93.
! Sonnenuntergang 410 || Monduntergang 4oe N.

1755 General von Scharnhorst geb. — 1819 Sanskrifforscher
Äir Monier Williams geb. — 1869 Maler Johann Friedrich
Overbeck gest. — 1870 Schriftsteller Bogumil Goltz gest. — 1872
Dichter Karl Busse geb. _ _ _ _ _

w Ohr und Zunge. Zwischen unserem Gehör undunseren
Aeschmacksorganen bestehen eigenartige Beziehungen. Ob die
Naturforscher die Nervenwege zwischen diesen Sinnen er»
wrschi haben, kann dabei ganz gleichgültig bleiben. Die täg-
liche Erfahrung ist auch voller Weisheit. Wer von
Zitronen hört, bekommt ein Ziehen in den Wangen. Und
mr Gericht einer köstlichen Lieblingsspeise läßt uns das
Wasser rm Munde zusammenlausen. Geschickte Köche und
kundige Händler machen stch die menschliche Art. die eigent¬
lich nur menschliche Schwäche ist, zu Nutze. Sie geben ihren
Erzeugnissen hochtrabende Namen und locken sich Kunden
and Künder des Ruhmes heran. Wehe dem, der es anders

, ®,er  etwa einen herrlichen Braien als verdorbenes
Fleuch bezeichnen wollte. Alle Welt würde sich schütteln: Und

sie mit höchstem Behagen von der Speise gegeffen,
erzählte man ihnen später (unwahrerweise). daß es ein böses
Gertcoi gewesen sei. sie würden Würgebewegungen spüren.

auch bte deutsche Seefischerei ein. Sie will die
„Fruchte des Bkeeres" als Volksnährmittel verbreiten. Ein
verständiges Werk: denn es wäre ein Jammer , wenn jahraus,
lahrein Milliarden Kilogramm wertvoller Nahrungsmittel
unbenutzt verloren gingen. ' Seefische sind billig und gute und
krallige Speise. . Im letzten Berichtsjahre wurden in Deutsch-
anü 161 125 Kilvgramm Forellenstör und 350 494 Kilogramm
seeaal geschnitten und geräuchert verkauft. Foreüenstör und
Seeaal — das sind wohlklingende Namen! Und der große
Verbrauch. Aber die Namen, die so lieblich flinaen, wirst du
vergeblich in den Lehrbüchern der Zoologie suchen. Der
Forellenstor. das ist der häßliche Seeteufel und der Seeaal
vollends ist — der Haifisch . 350 494 Kilogramm Haifis che,
dieser brutalen Räuber, dieser wahllosen Allesfresser, werden
in Deutlchland verzehrt. Seeaale ißt man gern. Ader Hai-
Ulche. . . brr ! Wie dumm wir Menschen doch sind!

Kgl. Schöffengericht Hachenburg.
Sitzung vom 10. November. Wegen Uebertretung der Hunde¬

sperrevorschriftenstand gestern der O. von Höchstenbach vor Gericht.
Er hatte , da sein Hündchen Notdurftsbeschrverden zeigte, dasselbe
von der Leine gelöst, war jedoch von dem gleich erscheinenden
Gendarm notiert worden. Da die Böswilligkeit verneint wurde,
erfolgt heute Freisprechung. — Der Gelegenheitsarbeiter M. L. von
Duisburg wird wegen Vettelns vvrgeführt. Er hat sich längere
Zeit vagabundierend in hiesiger Stadt Herumgetriebenund die zu-
sainmengebettelten Groschen in Schnaps unigesetzt. So wurde er

die Gründe für seinegeworden war , von seihst anftng,
Handlungsweise klarzulegen.

„Kieken Sie mal, Herr Kommissar", meinte sie, ihre
Hand wie schmeichelnd auf die seinige legend: „Dat is
doch so eenfach: der Paul Lüdecke, der ist min Schatz
west. und wenn de verdammtige Kirl , der Georg, nich
kommen war , denn lewte min Paul hüdtgen Tags noch.
. . . Aber das is noch nich allens ! . . . Der andere, der
Georg, de is schuld dran, ual's so wit mit mi kamen ist.
dai ick up die Straat bin. . . Der hat mich dazu ge¬
bracht. . . . Ohne den wär ick hüt noch Kellnerin. • . .
Vetzt, jetzt sleiyt hei mi obendrin. . . . Und darum soll hei
hochgahn! .

„Na, wo ist er denn aber ?" wiederholte der Kommissar
immer ungeduldiger seine Frage.

Das Mädchen schüttelte den Kopf, als wollte sie an¬
deuten. daß das nicht so schnell ginge.
, Dann blickte sic sich vorsichtig um, als wenn sie
kurchlete. unter der Menge der längst wieder im Tanz und
m beiter Stimmung befindlichen Gäste einen Lauscher oder
Spion zu entdecken, und sagte leise: „Hei wör eben noch
bi ■ aber 's nu is hei all fortgohn. Und weet Ji . wo
bei is ? Nich kein Schritt , hier vorn, in ersten Hör,
da wohn tck. .

„Also bei dir, in deiner Stube ist er?" fragte der
Pollzeibeamte begierig.

Und in demselben Augenblick, wo er das sagte, dachte
er : ginge er jetzt mit dem Mädchen zusammen hinaus über
den Hof in eins der kleinen Häuser hinein, in dem sie zu
wohnen vorgad, so könnte er dann auf dem Wege dahin
den ja ganz in der Nähe postierten Krarnpe durch einen
leisen Pfiff verständigen, damit dieser ihm nachschlich und
ihn bei einem sich etwa entspiiineuden Kampfe unterstütze.

Sie hatte seine Frage inzwischen beantwortet , er aber
m seinen Gedanken nicht darauf acht gegeben, was sie sagte,
und ftagte nun noch einmal:

„Also bei dir ist er?" Sie nickte.
2 ", er hielte sich schon eine ganze Zeit bei ihr ver¬

steckt, aber sie wolle Gott danken, würde sie diesen Wütrich
endlich los . Kein Tag verginge, an dem er sie nicht braun
und blau schlüge. . . Und zum Beweis dessen zog sie vom
Halsausschnitt das Zeug ihrer blauen Stoffbluse etwas
zurück und zeigte dem Kommissar einen großen blauen
Fleck an der Schulter . . . . Daß sie. uni sich dielen oet-

zuletzt besinnungslos betrunken ans dem unteren «
strömendem Regen liegend aufgefunden und posi-»«
Trockene- geschafft. Das Urteil des Gerichts lautet
Haft. — Im Verdachte des Wilderns stehen der
u»d der Schuhmacher H. B. von hier. In , Garrel'
wurde eine Falle gefunden, in welchem auch ein bLb
worden war . W. gibt zu, die Falle gestellt z„
wegen dem zahlreichen Raubzug, welches ihm Eier S
Kaninchen wcggeholt habe. Den gefangene» Haft,,
dem Jagdpächter , Herrn Pickel, übergeben. Aber das °°
ist strafbar . Durch Zeugenaussagen ivird ferner feilaektM
zu jeder Tages - und Nachtzeit, bei jeder noch so fchleS ?!L
in den Wald gegangen ist. Der Gerichtshof schenkt̂w!
des Angeklagten, das; er ein großer Naturfreund ftj
und wird gegen W. auf eine Gefängnisstrafe von
Der Mitangeklagte Schuhmacher B. wird freigesprochen."

Kurze Nachrichten.
Ein Einwohner von Roßbach (Westerwald ) fanl,

Wiese eine Sumpfschildkröte, genannt Gemeine euronäis»
schildkrötc. Sie ist die einzige Art, welche in Deutschland
Für unsere Gegend ist es wohl ein seltenes Tier Lcinv
man es aber in Norddeutschland. — In Limb uro ist p
Kind an der Kinderlähmung erkrankt. — Das fünfjäb̂ ,
chen des Fuhrunternehmers Dick in Sachsen  t, a „ ,
einem unbewachten Augenblicke in einen mit heißem{U
tcu Kessel und zog sich so schwere Brandwunden i-jj
Leben des Kindes gefährdet ist. — Einen Tobsuchtsa'n^ M
an, Montag der Musketier Höwer von der 1. Kompanie muH
wurde in das Garnisonslazaretl nach Koblenz überaefübrlE
Hilfsbahnwärter Gerhardt von Kirschhofen verunglücktemkvu'
bei,n Umlegen eines Signalmastes so schwer, daß er km- d
gestorben ist. — Da der Magistrat in Bad Ems ohne iti
miiiig der Stadtverordneten die Genehmigung zum Neuba«
Bahnhofes und zur Beseitigung der Niveaukreuzungen aea-i^
ist es zwischen diesen beiden Körperschaften zum Konflikt aetou.
Die Stadtverordnetenversammlung beschloß die Einleüuna des»
waltungsstreitverfahrens mit dem Anträge, die Zustimmum,-
rechtsungültig und nicht rechtsverbindlich zu erklären - M,
Stadtverordnetenwahlen der dritten Wühlerabteiluna in
bad e n wühlten von etwa 15 000 Wahlberechtigtenetwa
Die Kandidaten der vereinigten bürgerlichen Parteien «
Stimnienzuhlen von 2337 bis 2424, die Svzialdemokratr»
von 1187 bis 2265. Ais gewählt können angesehen werden
Kandidaten der bürgerlichen, während der siebte, ein Zentruwsn
voraussichtlich mit einem der Sozialdemokraten in btc Sticfai
kommt. — Auf der Saalburg  sind bei Nachgrabunqenm
des vor der „Porta principalis dextra" liegenden Forum"die Gri
eines früheren Kastells oder doch befestigten Lagers gefunden wo,
Man glaubt , nach dem „Taunusb .", es mit den ältesten Aal,
zu tun zu haben, über welche weitere Ausgrabungen noch„üb
bringen dürften. — In die katholische Kirche zu .Riidesh,
wurde eingebrochen und die kostbare goldene Monstranz gestot
Bon dem oder den Dieben, die durch ein Fenster sich Eingang'
schafften, hat man bis jetzt noch keine Spur . — Auch aus
Muttergvtteskapelle der Klosterkirche sin Brühl  wurden mit
Einbruchs eine Anzahl goldene und silberne Kreuzckieu und an
Schmncksachen gestohlen. — Infolge eines Defektes in der städtis
Gasanlage in Kaute h n, e n (Ostpr.) ist die ganze StÄi
Dunkelheit gebüllt. Alle Betriebe müssen stillstehen. Der Sch¬
wär schon bekannt, die Ausbesserung sollte jedoch bis zam„äch
Jahre hinausgeschvben werden.

Kgl. Schwurgericht Neuwied. MW
Sitzung voül 9. November 1909. 1. Der Schirnislilker,

Trockenbruch von Graben bei Asbach ist beschuldigt, am k.LIl
1908 vor dem Amtsgericht zu Asbach in der Untersuchanassachi
gegen den Erdarbeiter Wilhelm Bach aus Wallmenroth
ein falsches Zeugnis mit einem Eide bekräftigt zu Haber, jch
unter solchen Umständen, daß die Angabe der Wahrheit Mi H
selbst eine Verfolgung wegen Diebstahls nach stch ziehmBlU^
Der am 3. Dezember 1886 geborene Angeklagte ist schon östn'i
dem Strafgesetz in Berührung gekommen. Von 1904 bis M>
er in der Erziehungsanstalt Freimersdorf bei Brauweilei«
gebracht. Am 7. August ds. Is . verhaftet, brach er in cmn̂
folgenden Nächte aus dem Gefängnis in Asbach aus, wurde jek
bald wieder ergriffen. Er bestreitet, ein falsches Zeugnis abge
zu haben. Nach der heutigen Beweisaufnahme hat T. zweise
den Diebstahl in Gemeinschaft mit dem ihm wohlbekannten JW
begangen. Letzterer beschwor heute, daß T. die Weiden z«
Bürde gebunden und ihm gegeben habe, worauf sie beide zuian
nach Sessenhausen gegangen seien. Unter Verneinung der Hanntw
bejahten die Geschworenen die aus besonderen Antrag 'des Verteidig-
Rechtsanwalts Heuß, gestellte Hilfsfrage nach fahrlässigem
Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu einer Gefc"" ""

zuvrmgen, absichtlich gegen eine Schrankecke gerannt
konnte der Beamte ja nicht ahnen.

„Also denn wollen wir gehn!" drängte £X~
„Aber gohn Sä erst! . . . Dä annern brüten

nich to weeten! . . ."
Er hatte wieder die Empfindung, daß sie ein fal

Spiel mit ihm trieb, und sah sie durchdringendan.
„Mädel, Mädel !" sagte er, mit dem Finger drol

„ich kann bannig falsch werden, wenn mich einer
besten halten will!

Sie zuckte die Achseln: „Denn laten Sä 't doch
Kommissar, mr is recht . . . Denn goh ick eben n
Stadthus un vertell da mine Geschichte, de wärn dat
maken, wenn Sä nich wulln !"

„Rede nich so dumm", erwiderte Oppermann,
heißt da nich wollen! Das ist einfach meine Psiicht-
deine Pflicht ist es mir zri helfen . . ■ Denn du '
doch, daß du dich sonst der Begünstigung schuldig
und üaß ich dich jeden Augenblick einstecken kann."

Die Dirne grinste. „Droben bruke Ji mi nich«-
Ick bau schon, wat ick kann." A

Damit erhob sie sich und ging dem Saalausgang
dem Kommissar überlassend, ihr zu folgen.
^ Oppermann zögerte, es war . als riefe ihm eine an
Stimme zu: „Laß sie gehen! Geb nicht nach - - -
das war _nicht etwa Furcht vor irgend einer «
Eventualität , die ihn treffen könnte, aber er bam
Gefühl, all sein Tun sei in diesem Falle überstulflg.
würde doch nichts erreichen. Und trotzdem ging er. .

Er wunderte sich fast, als das ehemalige E-i"
mädcken vor der Tür aut ihn wartete. sW

Und er wollte ihr noch etwas sagen, aber sie le4^
Hand aus den Mund , als wenn sie ihm bedeutenw**
daß selbst der leiseste Laut gehör! werden und den
des Unternehmens zunichte machen könne. • ,

So verhinderte sie ihn, ohne es selbst zu n»Hcn  ‘
gu wollen, auch daran , daß er seinem Untergobonen
Zeichen gab. damit dieser ihm folgte. M

Denn jetzt war der Lommiffar nur noch
der mit einer leidenschaftlichen Liebe für seinen BeM.
Spur dieses gefährlichen Wildes folgte und der, ovnc
Ahnung von Furcht, in der Aufregung des Auge^
auch das Mißtrauen gegen das Mädchen, das w" '
wieder vergaß.
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>Monaten, auf dkihnt aber zwei Monate' der erlittenen
^ingshaft angerechnet wurden. — In der Nachmittags-

gegen de» ebenfallsIverhafteton 19jährigen, bisher
Wicht bestraften Taglöhner August Schmidt von Höhr
iLit der sich eines Münzverbrechcns dadurch schuldig

Haben soll, daß er ein nachgemachtes Fünfmarkstück sich
^ 'und in den Verkehr gebracht hatte. Wie die Verhandlung

and ani 3- Juli ein kleiner Junge zu Höhr unter altem
Kleine mit einer Oese versehene, einem Fünfmarkstück ähnliche

w« sie wohl als llrkettenanhänasel benutzt wird. Diese
dem Angeklagten, der die Oese abfchnitt und die Münze in

kL  Deckle. Am folgenden Tage war Kirrnes in Höhr. Abends
Maste Sch. an dem Stand des Händlers Jakob Guth eine
Mkarte für 10 Pfg ., zahlte mit dein fraglichen Fünfniarkstück
JSiiclt 4,90 Mk. heraus . Guth erkannte- bald die Ilnechtheit
LMdstückes, das von dem Gendarmerie-Wachtmeister Lichtcnberg
W beschlagnahmt wurde. Sch. will das Geldstück lediglich
W zu sich gesteckt haben, um damit bei seinen Kameraden zu
Egren, ausgegeben habe er es nur aus Versehen. Der Spruch

*ßeschworenen lautete auf schuldig, nicht eines Münzverbrechens
Sm  des Betruges. Der Angeklagte wurde daher wegen Betruges

Wochen Gefängnis verurteilt , die Strafe jedoch durch die
"ne Untersuchungshaft als verbüßt angesehen und der bestehende

fehl aufgehoben.

]Vab und fern.
gLchiller- Ehr »n<" n. In Berlin wurden aus Anlai

p  l . Geburtstages Friedrich von Schillers an seinem
öl  zahlreiche Kränze niedergelegt, darunter einer

!Generalintendanten Grafen Hülsen-Haeseler im Auf-
! des Kaisers. — Im Schiller -Museum in Marbach
in Anwesenheit des Königs und der Königin von

itemberg eine Feier von Schillers 150. Geburtstag
in deren Mittelpunkt eine Rede des Museums-

iehers, Geheimen Hofrats Professors Güntter , stand,
i der Feier wurden im Geburtshause Schillers Kränze
gelegt.

gVorführung des Einschienenwagens des Scherlschen
schoellbahnsystems. In der Ausstellungshalle in Berlin
tdas Modell des Einschienenwagens für das Scherlsche

illbahnsystem vor Vertretern der Reichs- und Staats-
den, hohen Offizieren der Verkehrstruppen und einem

bedeutender Techniker oorgeführt worden. Die
he verliefen außerordentlich befriedigend.

0 Mißglücktes Dynamitattentat . Neben dem Kassen-
nk im Münchener städtischen Volksbad wurden fünf
Nobel-Dynamit gefüllte Sprengpatronen gefunden,
Zündschnüre angezündet, aber nicht bis znr Hülse

geglimmt waren. Wären die Patronen zur Ent-
ng gebracht worden, so wäre eine fürchterliche Zer-

ng die Folge gewesen, da eine Patrone genügt, um
massive Brücke in die Luft zu sprengen. Wäre die
ton erfolgt, dann stände von dem grandiosen Volks-
is seinerzeit aus einer Millionenstiftung errichtet

je, heute kein Stein mehr auf dem anderen. Die
echer selbst wären mit den Beamten und Bediensteten,

t im Bade wohnen, in Stücke gerissen worden. Nach
beckung des Verbrechens mußten Schlosser den Kassen-
'ttf öffnen: da die Schlosser den Sprengstoff nicht
iten, so räumten sie die Reste achtlos weg. Es hätte

wie die Sachverständigen erklären, ein leichter Schlag
gt, um die Reste zu entzünden und immer noch eine
eiende Wirkung hervorzurufen . Von den Tätern hat
bis jetzt keine Spur.

st>Zu dem Mord auf den Obermusikmeister Becke»
\ Metz. Außer dem Hoboisten Winkler, der kürzlich
tat Vorgesetzten, den Obermusikmeister Becker vom
' sächsischen Fußartillerieregiment , durch einen Reoolver-
ufe schwer verletzte, sind noch zwei andere Hoboisten von
1Kapelle des genannten Regiments unter dem Verdacht

Mitwisserschaft verhaftet worden. Sie werden be-
Idigt, bei Ausführung des Attentats an der zur

»kerschen Wohnung führenden Tür Posten gestanden zu
in. Das Trio soll übrigens die Absicht gehabt haben,
dem Korpsältesten ..eins aufzuspielen" : dieser war an

!betreffenden Tage gerade verreist, und so blieb er
hont.

o Brand eines Armenhauses . In dem mit Stroh
gedeckten Armenhause der Gemeinde Woycin, Kreis Znin,
brach in später Abendstunde Feuer aus , das in wenigen
Stunden das Haus mit den Habseligkeiten der darin vor¬
handenen Dorfarmen einäscherte. Hierbei fanden ein
sechzigjährigerMann , dessen fünfundzwanzig Jahre alte
Frau und deren fünfjähriges Kind den Flammen¬
tod. Als das Feuer zum Ausbruch kam. waren
die meisten Insassen bereits zu Bett gegangen: es ver¬
breitete sich mit solcher Schnelligkeit, daß bei Ankunst der
Feuerwehr das gmize Haus schon niedergebrannt war.
Die Entstebungsursackieist noch nicht ermittelt.

o Ein Bürgermeister auf der Berdrecherjagd er-
schossen. Ein schwerer Unfall hat sich zwischen Traubing
und Tutzing ereignet. Dort hatte sich der Bürgermeister
von Traubing mit dem Gemeindediener an die Verfolgung
zweier Eiübrecker gemacht. Plötzlich wurden die beiden
nachts in bölliger Dunkelheit angerufen. Wenige Sekunden
spätest stet ein Schuß und der Bürgermeister stürzte tot zu
Boden. Der unglückliche Schütze ist ein Bautechniker
Knittl , der mit einem Knecht die Verbrecher ebenfalls ver¬
folgte, und den Bürgermeister und seinen Begleiter für
die Gesuchten hielt.

O Die gestohleue Wahlurne . Einen etwas ungewöhn¬
lichen Geschmack haben Einbrecher bewiesen, die dem Ge¬
meindehause in Diedesfeld bei Neustadt a. d. H. einen
Besuch abstatteten und die Wahlurne nebst allen die Ge-
meinderatswahl betreffenden Akten mitgehen hießen. Die
Einbrecyer waren mittels einer Leiter nach Zertrümmerung
eines Fensters in das im zweiten Stockiverk befindliche
Wahlzimmer eingedrungen, hatten den Schrank, in dem
die Urne niit den Akten aufbewahrt wurde, gewaltsam
geöffnet und find dann auf demselben Wege mit ihrer
Beu .e unerkannt entkommen. Die Gendarmerien von
Edenkoben und Neustadt befinden sich gegenwärtig auf der
Suche nach den Einbrechern. Da die Auszählung der
Zettel noch nicht beendet war , muß eine neue Wahl statt-
finüen.
Lunte Cages -ChronUt«

Posen, 10. Nov. Im Tlockerwalde im Kreise Bomst fand
man eine Frauenleiche. Sie war verstümmelt und völlig
unbekleidet. Zweifellos liegt ein Lustmord vor.

Oberhansen, 10. Nov. In der Schwarzstrahe entriß ein
Mann einem elfjährigen Knaben einen Beutel mit 460 Mk.
Er ivurde nach heftiger Gegenwehr verhaftet.

«armen , 10. Nov. Der 19jährige Schüler Oldenburg,
der aus der Präparandenanstalt in Mettmann wegen eines
Vergehens entlassen worden war, hat sich, weil er die Vor¬
würfe seiner Elter» fürchtete, hier unter einen Eisenbahnzug
geworfen und ist getötet worden.

Spitzbuben im Ricbtertalar.
K.  Berlin , 10. November.

Die Berliner Verbrecher sind zweifellos recht
intelligente Leute, nur schade, daß sie ihre Geistesgaben
auf so üble Dinge wie Betrug und Diebstahl verwenden.
Es ist jedenfalls hocherfreulich zu sehen, wie „die Kultur,
die alle Welt beleckt, auch auf die Gauner sich erstreckt".
Wo sind die Zeiten hin, als die Herren Langfinger die
günstige Gelegenheit ausspähten und dann mit Hilfe eines
Schnuecestehers ihren „Coup" ausführten . So plumpe
Arbeit zählt heute nicht mehr. Ein Gauner , der etwas
auf sich hält, der muß schon einen neuen Trick aushecken;
er mutz ungewöhnliche Wege wandeln, wenn er Erfolg
haben will . Der Bluff ist die Seele vom Geschäft.

Jetzt hat unsere Kriminalpolizei drei ganz gerissene
Burschen hinter Schloß und Riegel gebracht, die mit ihrem
verbrecherischen Sinn eine gute Portion Mutterwitz ver-
binüen. Das Kleeblatt bestand aus dem 21jährigen
Kellner Lothar Lüdtke, dem 20jährigen Radfahrer Willi
Waruitzki und einem Koch namens Hans Meyer . Das
geistige Oberhaupt dieser Gesellschaft war Lüdtke. Der
junge Mann hat trotz seiner jungen Jahre schon ein recht
abwechslungsreiches Leben hinter sich. Ursprünglich war
es sein Beruf gewesen, den Zäbnen seiner Mitmenschen

Der Nachthimmel war bewölft, kein Stern leuchtete
die schwarze Finsternis , die wie ein ungeheurer Eisen-
Pen in dem von Gebäuden umgebenen Hofe lag.
»Faten Sä mi doch an !" fiüsterte das Mädchen.
.Der Kommissar legte die Hand an ihr Kleid, und wie

Mi Katzen schlichen sie über das holperige Pflaster des
m ^es dahin bis an eines der Häuser, wo ein kaum
„M> ^ tinsbreiter und niedriger Eingang dem Kommissar, der

Mrtige Gebäude zur Genüge kannte, zwang, sich zu
Men.

id)l

, na di e Es ging jetzt eine Stiege hinauf, ganz steil, an deren
jmää' Ae statt des fehlenden Geländers ein dicker, sich feucht

Elender Strick hing.
. irck Der Kommissar, der seines schweren und ungefügen
f.', > Awers trotzdem in jeder Situation Meister war , stieß

' Hinaufklimmen noch nicht einmal mit dem Fuß an
morsche, leise knarrende Holz.
-zetzt war man oben und er überlegte, ob es nicht ge-

Mer wäre, seine elettrische Laterne auffiammen zu
l̂ ett. Er hatte den Revolver in der rechten und das
D leisesten Fingerdruck gehorchende Blendlicht in der

Hand. So fühlte er sich ganz sicher, umsomehr, als
.• .- re dicht an das Mädchen hielt.

W -z, ^ land hier wirklich jemand im Hinterhalte und wollte
W Stoß oder Schlag nach ihm führen, so konnte dieser

itte« ^ Mädchen mindestens ebenso gut treffen wie ihn.
stfig. i Kommissar ließ also den Finger noch vom Drücker

l Laterne und fragte in leisestem Flüsterton : „Js 's hier?"
u Sie schüttelte den Kopf, und obwohl er das doch nicht

konnte, fühlte er es gewissermaßen und schlich weiter
ihr her: sie huschte einen Gang hinauf, um dann

ffloß* !A.l>en hingehauchten Worten : „Noch 'ne Treppe !" weiter
Crî M ^ A/usteigen.

M " ls sie auch diese Treppe hinauf waren , hörte Opper-
das Mädchen auf einmal ganz laut sagen: „Hier !"

!Und indem er instinttir beide Hände ausstteckte, fühlte
AI sie davonsprang . . .
;» ast blitzartig kam dem Kommissar der Gedanke: du
A eme Falle gelockt! Und so schnell, wie er sich das

/legte, so schnell drückte auch der Daumen seiner Linken
1 den Jnduktur der kleinen Taschenlaterne. Aber in dem-
,m Augenblick, wo der Lichtschein aufblitzte, iah er dicht
en sich, wie aus der Erde gewachsen, einen M .mn stehen,

'eine mit hem Revolver bewaffnete Hand erhob.

um loszudrücken; in demselben Bruchteil einer Sekunde
fuhr etwas Glänzendes durch die Lust und drang in die
Brust des Beamten.

Martin Oppermann hatte eine Empfindung , als sage
jemand, der in ihm, aber der er doch nicht selber war:
„Das ist das Ende !"

Er wollte schießen, aber die Kraft , sein Vorhaben aus¬
zuführen, fehlte dem Arm, der schlaff heruntersank. Noch
stand der Beamte, da tras ihn der zweite Stoß des
Mörders , Oppermanns Knie knickten ein, und wie ein
Baum , den der Sturm entwurzelt hat. sank er langsam
zur Seite.

Seine Linke drückte in einer Art krumpfender Zu¬
sammenziehung der Muskeln noch immer den Knops der
Taschenlaterue. Und das Bewußtsein, das klar und fest
blieb, ließ ihn selbst genau erkennen, wie sein Leben ver¬
loren war und wie der Tod kam.

Als er aber auf dem Boden lag, aufs linke Knie und
auf den Ellbogen gestützt, fand er die schon verloren
geglaubte Kraft noch einmal wieder.

Den Kopf erhebend, der ihm wie in übergroßer
Müdigkeit auf die Brust zu sinken drohte, iah er unwett
von sich den Mann stehen, der ihn verwundet batte.

Es war jener kleine, gedrungen gebaute Mensch, den
er damals im Zitherkeller verhaftet und dessen Bruder er
dabei erschaffen hatte. Heute hatte ihn nun die Rache
ereilt.

Und nun sah er den Mörder stehen, der darauf zu
warten schien, bis der Tod seine schwarzen Schwingen
über den Beamten breitete.

Der Kommissar war ganz furchtlos, irr fühlte, daß
es nur noch Minuten ». die ihm bei.hieben. Und er
war bereit zu gehe er nicht allein. Seme letzte
Leidenschaft, all das . »och von Kraft , Mut und Ent¬
schlossenheit in seiner « eele loderte, das drang wie ein
starker Strom in die rechte Hand und gab ihr die Kraft und
die Sicherheit des ruhigsten Augenblicks wieder.

Sich auf die linke Seite stützend, ohne Schmerzen zu
empfinden, nur von einer unendlichen Dumpfheit um«
rungen, und das, was er bei dem gelben Licht seiner
Laterne sah, wie in Trauerflor gehüllt empfindend, hob er
mit einem Ruck den Revolver und schoß. Der Verbrecher
wollte auf ihn zustürzen, aber in der Vorwärtsbeweauna

eine wohlwollende Behandlung zuteil werden zu lassen.
Spater erschien ihm aber diese Beschäftigung allzu pro¬
saisch. es zog ihn zu Höherem, und er widmete sich dem
Dtenste der Dame Justttia als Hilfskanzlift beim Amts¬
gericht Berlin -Mitte . Er arbeitete mit Eifer und heißem
Bemühen an der Ve rvollständigung seiner juristischen
Kenntmsse und beschloß schließlich, das System und die
Wirkung unserer Rechlspfiege am eigenen Leibe auszu-
prodleren. Er vergriff sich am Eigentum seines Nächsten
und siedelte aus neun Atonale ins Gefängnis über.
Müßiggang aber ist aller Laster Anfang, und Lüdtke heckte
dort einen Plan aus . den er jetzt mtt Hilfe zweier Ge¬
nossen erfolgreich ausgeführt hat.

Lüdtke begab sich mit seinen Komplizen nachmittags
um 3 Uhr, also nach Schluß der Amtsstunden, in das
Landgericht I Berlin in der Grunerstraße ; unbehelligt
drangen sie in verschiedene Amtszimmer und fanden
schließlich in dem einen drei Richtertalare. Sie legten die
Anckskleidung an und gingen nun in aller Ruhe ans
Werk. Sie suchten sich eine große Anzahl von Koften-
rechnungsformularen , die zur Einziehung von Gerichts-
kostenoorschüssen durch Hilfsgerichtsvollzieher verwendet
werden. Dann suchte Lüdtke eine Reihe von Zioilprozeß-
akten heraus und füllte auf Grund der während seiner
Kanzlistentätigkeit gewonnenen Kenntnisse an Hand der in
den Akten eingetragenen Vermerke die Kostenrechnungen
aus , meist auf Beträge von 200 bis 300 Mark, die aber
den tatsächlichen Verhältnissen in den jeweiligen Prozeß-
fachen völlig enfiprachen; dann suchten die Gauner drei
Formulare zur Legittmierung von Hilfsgerichtsoollziehern,
stellten diese auf ihre Namen aus und versahen sie mit
dem vorschriftsmäßigen amtlichen Stempel . Als sie bei
ihrer Tätigkeit von Scheuerfrauen überrascht wurden,
wiesen sie diese mit einem „amtlichen Anschnauzer" aus
dem Zimmer , so daß sie ihr Werk in aller Ruhe vollenden
konnten. Dann hängten sie die Talare an ihren Platz und
verschwanden.

Das war die Arbeit, aber nun kam das Vergnügen.
Die drei „Hilfsgerichtsoollzieher" kassierten die Kosten¬
rechnungen bei den in Frage kommenden Prozeßparteien.
Die Fälschungen waren so raffiniert und sachgemäß aus¬
geführt, daß niemand Verdacht schöpfte, sondern ohne
Weigerung bezahlte.

Im Landgericht l war man sehr erstaunt, daß in den
Akten- und Formularschränken eine Unordnung herrschte,
die dort sonst völlig ungewöhnlich ist. Es wurde Anzeige
bei der Kriminalpolizei erstattet, die in verhältnismäßig
kurzer Zeit dem Trio auf die Spur kam. Warnitzki und
Meyer wurden hier ergriffen und legten ein Geständnis
ab, worauf es gelang, die Verhaftung Lüdtkes. der nach
Wien geflohen war, in der österreichischen Hauptstadt zu
bewirken. Berlin lacht natürlich über die gerissenen
Gauner , und die Rechtsanwattschaft, die ftch fte .it daß die
Verbrecher gerade Richtertalare bei ihrer »amttccyen Tätig-
keu" derrutzten, am meisten.

-jus dem GerichteraaU
§ Der Kieler Werftprozcß. Der schleppende Gang der

Verhandlung bat eine kleine Auffrischung erfahren. Nach
der Behauptung der Staatsanwaltschaft sollen die Angeklagten
Frankenthal und Hermann Jakobsohn eine große Anzahl
von Briefen angeblich aus den Jahren 1900, 1902 und 1904
gefälscht, d. h. nach Erhebung der Anklage verfertigt haben,
um sich aus diese Weise Entlastungsmaterial zu schaffen. Es
enffpinnt sich über diesen Punü eine sehr scharfe Ausein¬
andersetzung zwischen dem Staatsanwalt und den Angeklagten.
Schließlich nimmt der Vorsitzende zu folgenden Ausführungen
das Wort : „Es besteht der Verdacht, daß die Angeklagten
Jakobsohn und Frankenthal in ungeheuerlicher, ia raffinierter
Weise die Gefängnisverwaltung hintergangen haben. Da
die Möglichkeit oorliegt, daß dies mit Hilfe von Besuchen
weiter geschehen kann, sehe ich mich zu meinem Bedauern
genötigt, die vollständige Besuchssperre über die beiden
Angeklagten zu verhängen." Hierauf wird als Zeuge Aktuar
Zander aufgerufen. Er stand früher im Verdacht, an der
Beseittgung oder Neueinfügung der Briese beteiligt gewesen
zu sein. Er hat nämlich die Aufsicht geführt, als Frankenthal
in die Atten und Briefe Einsicht nahm.

fiel er und schlug mtt dem Gesicht hart neben Oppermann
auf den Boden.

Und da. angefeuert von diesem großen Erfolg, den er
errungen , raffte sich der sterbende Kommissar noch einmal
aus. Seine Linke, die schon nachlieb, brachte noch einmal
Helligkeit in den schmalen Gang, an dessen letztem Ende
er das Weib stehen sah.

Er sah sie stehen, und wiewohl schwarze Schatten vor
seinen Augen auf- und niederwogten, brachte er mit un¬
säglicher Anstrengung die Waffe nochmals in die Höhe und
gab Feuer.

Das Weib sprang zur Seite wie ein Hase. Dieser
Korridor mußte nach hinten keinen Ausgang haben, sonst
wäre sie wohl davongelaufen. Er schoß das zweite Mal,
und offenbar gestützt in seinem Ziel durch die Enge des
Weges schien er sie getroffen zu haben — sie kreischte
laut auf.

Er aber, während sein Herz in langen schweren
Stöben das Blut heraufpumpte, das in Strömen aus
seinen Wunden rann , schoß wieder und wieder, bis der
achtläufige, schwere Revolver, den nur die Hand dieses
Riesen noch im Tode führen konnte, abgeschossen war und
seinen Fingern enttank.

Dreimal hatte das Mädchen laut aufgeschrieen. Ehe
er das letzte Mal abdrückte, kam sie ihm entgegengelaufen,
wohl um über ihn fortzuspringen und so zu entkommen.
Aber zwei Schritt von dem Sterbenden streckte das Mantel¬
geschoß sie zu Boden.

Im Verscheiden hörte Martin Oppermann die Tritte
feiner Leute, die, dem Hall der Schüsse folgend, endlich
diese versteckte Treppe gefunden hatten. Es war dunkel
um ihn der. und er fühlle, daß die Finsternis immer
starrer und schweigsamer wurde. Er hätte gern jemand
gehabt, der ihm die Hand reichte, gerade als bemühe er
sich, über einen schwankenden und gefahrvollen Steg hin¬
weg ein anderes , schöneres Ufer zu erreichen. Da wurde
chm auch noch dieser Wunsch gewährt.

Er empfand schwach, wie seine Hand, die schon
empfindungslos zu werden anfing, von einer andern
ergriffen wurde.

(Fortsetzung folgt.)



8 Frau Steinbeil vor Gericht . Der siebente Verhand¬
lungstag brachte die Vernehmung der Mariette Wob , der
alten Dienerin und Vertrauten der Angeklagten . Der erste
Teil dieses Verhörs verläuft , obwohl er von allen Beteiligten
mit großer Aufmerksamkeit und vorsichtiger Zurückoaltung
geführt wird , geradezu langweilig . Die anscheinend sehn¬
süchtig erwartete Sensation will nicht kommen . Vorher
waren einige Journalisten vernommen worden . denen Frau
Sieinheil anscheinend in eurem Anfall von Kuvilosigkeil ge¬
wisse Geständmile gemacht Hai.

Vermachtes.
Ter vielbeschäftigte Präsident . Präsident Taft befindet

sich gegenwärtig aus einer Reise durch die Vereinigten
Staaten , aus de : er gegen 14 000 englische Meilen zurücklegen
wird . Nach einer jetzt in Amerika veröffentlichten voraus¬
schauenden Statistik muß sich Taft während dieser Reise
120 Mal an- und umziehen. 5000 Reden halten und einer
Million Menschen die Hände schütteln . Der arme Präsident
muß ferner nicht weniger als 20 000 Reden über sich ergehen
lassen . Aber ein amerikanischer Präsident hat noch mehr zu
tun , wenn er sich dem Volke in all seiner Liebensivurdigkeit
zeigen will . Er muß ungefähr 6000 Blumenbuketts mit
Grazie entgegenzunehmen verstehen , muß bei den ver¬
schiedenen Empfängen und Schmäusen 200 Damen den Arm
reimen , muß inindestens fünf - bis sechsmal das Tanzbein
schivingen und hat schließlich gar die Verpflichtung , an 100 000
amerikanische Babys abzuküssen . Alles in allem kann man
wohl sagen , daß die Repräsentationsarbeit des Präsidenten
Taft bedeutend schwerer zu leisten ist als diejenige irgend
eines europäischen Monarchen.

Der Mann mit den Gäuseköpfen . Auf einer Landstraße
Up,  Kiel wurde am frühen Morgen ein Mann gefunden , der.

gegen einen Ehaufleettetn gelehnt , den Scmcn des Gerechten
schlies und dabei krampfhaft m l . öci .vaiw einen Ganiekops
hielt. Er machte kern übermäßig aeniveidje-3 Gencht. als er,
von einem Passanten aus süßem Schlummer autgewectt, als¬
bald die Simalion erfaßte und fluchend die bis dahin fo
sorgsam behüteten Köpfe in weitem Bogen von sich
schleuderte . Mit zwei stattlichen Gänseii , öce er beim Preis-
kegeln als ersten Preis errungen , auf dem Rücken und dem
nötigen Alkohol in sich, hatte er in lehr vorgerückter Stunde
den Weg nach den heimallichen Penaten angetreten. Als
er sich dann, um etwas auszuruhen. niedergelassen, war er
auch bald entschlummert, und während er iin Trauni bereits
in den Genüffen des Sonntagsbratens schwelgte, hatte ein
anderer Gänsefreund ihm die Last erleichtert. indein er die
Gänse abschnitt und damit das Weite suchte.

i )anaelb -V-citung.
Berlin . 10. Nov . (Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide.) W = Weizen, « - - Roggen . O —Gerste (Bg = Brau¬
gerste, Fg -- Futtergerste). H -- Hafer. Die Preise gelten in
Mark für 1000 Kilogramm guter marktfähiger Ware. Heute
wurden notiert in Königsberg 8 181. H Io . . Danzig
W 219- 222. K 161162.  G 157- 170, H 157- 160, Stettin
W 210. R 159. H 152- 160, Breslau W 218—219, R 161,
Bg 160, Fg 145, H 154. Berlin W 216- 219, R 166—168,
H 162—174, Evemnitz W 210 - 214, K 158—165, Bg 169—181,
Fg 133—136, H 160—168, Rostock H 148—163. Hamburg
W 218, R 165- 170, H 156- 168, Neuß W 220, R162 , H 165.
Mannheim W 2231/*—226, R 170, H 162'/,- 1671/,.

Berlin , 10. Novbr . (Schlachtviehmarkt .) Es standen
»um Verkauf: 451 Rinder (darunter 267 Bullen . 33 Ochsen.
161 Kühe und Färsen), 2374 Kälber. 1292 Schafe, 14 337
Schweine . Ochsen. Bullen und Kübe fehlen. Bezahlt wurden

(für 60 Kg. Schlachtgewicht in Mark): _
a) Doppellender bis 120 ; b) VoUm.-Mast und IL,* 4
99—104 ; c) mittlere Mast- und gute Saug ' ««gS 1
ringe Saugk . 65—78. Schafe : a) Jün >.
30—82 ; d) ältere Masthammel 72—77, e)
d) Rtarsch- und Niederungsschafe — . Schwein ? »^
Lebendgewicht. 8g. = Schlachtgewicht): a)
3 Ztr. Lg. - .- . 8g. - ,- ; b) oollfleisch. der
über 3'/- Ztr. Lg. 61- 62. 8g. 76 - 77 : <-) DoULei\ "
Raffen bis 2'/, Ztr . Lg. 58- 61. 8g. 73- 7v
Lg. 56- 69. 8g, 70- 74; e) gering entwickelte
8g. 66—71; k) Sauen . Lg. 66—58. 8g. 69—72 Mar̂ ' 68~*l

Vom Rinderauftrieb 70 Stück unverkauft, ©xii,
ziemlich glatt . Schafe bis auf wenige Posten Abjcm
martt glatt, kaum ganz geräumt.

Hachenburg,  11 . November . Am heutigen Frucht,»^ ° I
s' ch die Preise wie folgt : Korn per Malter (450
38.—, 37.—, Hafer per Zentner Mk. 7.70, 7.50, 7 - 3B-
Zentner Mk . 2.40 , 1.80 , Aepfel per Zentner Mt ' 8 - ? ^
Zentner Mk . 2.- ' '

offeln
'Aus

Montabaur,  8 . November . (Durchschnittspreis ! m ,
100 Kilo 22.75, per 160 Pfund 18.20 Mark . Korn per
16.53 per 150 Pfund 12.40 Mark . Gerste per 100 Kilo m
100 Pfund 10.50 Mark . Hafer per 100 Kilo 16.00 per uv, -, :
8.00 Mark . Heu per 100 Kilo 9.00, ^ per 100 Pfund 4.ög
Kornstroh per 100 Kilo 5.00 , per 100 Pfund 2.50 Mark »L
per Ztr . 2.00 bis 2.30 Mark . Butter per Pfund 125 3»«*
1 Stück 10 Pfg . ' EU.

Besonders preiswert auf Tischen ausgelegt Solange der Vorrat reicht!

I Posten 3acquard-5chlafdecfeen“ sÄ “ r ^ s,ck.nUr  975
netto Mk.Sonstiger Wert bedeutend höher.

1 Posten Kleiderstoffe, nur moderne, solide Sachenr°rLl°k«gcm) CC
Sonstiger Wert bedeutend höher. netto Pf.

1 Posten Burscfien-Unterfiosen, dauerhafte, warme Qualität 9P
_ _ _ __ _ _ 70, 60, 45, y V  Pf.

Warenhaus S . Rosenau , Hachenburg.
Gefundene Gegenstände: 1 Geldstück.

Die Anmeldung von Rechten an vorbezeichneten Gegenstand ist
innerhalb 12 Monaten bei der Unterzeichneten Behörde geltend zu
machen . Nach Ablauf dieser Frist wird gemäß §§ 974 , 971 und 970
des B . G . B . betreffend die polizeiliche Behandlung der Fundsachen,
verfahren.

Hachenburg, denW. November 1909.
Der Bürgermeister: Steinhaus.

Oer reichhaltige, vornehin ausgestatteteM-nallaiiische Kalender 1910
Verlag der L. Schellenberg’schen Hofbuchdruckerei

in Wiesbaden
ist in der Geschäftsstelle des „Erzähler vom Wester¬

wald“ vorrätig.
— Preis 75 Pfennig. —

Ferd. Schüft Söhne
ßacfienburg

empfehlen

Rübenfcfineider, Hartoffelquetlcfien
Bröckler

Futterdämpfer mit Kippvorrichtung
# HäckselmaschinenO

Erfatztcile zu allen landüirttdi. Klaldtinen tilliglt.
Alle R̂eparaturen

auch an nicht von uns gekauften Maschinen, werden
sachgemäss , schnell und zu angemessenen Preisen

ausgeführt.
Bitte ausschneiden.

Trültzsch’s Zitronensaftkur
naturbeilkräftiger Zitronensaft aus frischen Zitronen!

g . Gicht . Reuma , Fettsucht , Ischias , Halsl ., Blasen -, Nieren u.
Gallenst . Pro hell , nebst Anweisung u . Dankschr . v . Geheilter,
bei Angabe d . Zeitung gratis u . franko  oder Saft v . za . 60 Zitro¬
nen 3,25 , v . za . 120 Zitronen 5,50 frko . — (Nachn . 30 Pfg . mehr ) —
Wiederverkauf , gesucht . — Zu Küchenzwecken u . Bereitung
erfrischender Limonaden unentbehrlich.

Heinr . Trültzsch , Berlin O. 34 , Königsbergerstrasse 17. Liefe¬
rant fürstl . Hofhaltungen . Nur echt mit Plombe H . T.
Rheumatismus . Herr Ph . R . schreibt : Nach Gebrauch Ihres

Zitronensaftes ist nun alles beseitigt , ich fühle mich in die Jünglj.
zurück vtysetzt trotz m . 52 Jahre . Mein Körper war ein reines
Durcheinander ; Magendr ., Schwindel . Appetitlosigk ., Mattigk . in
a . Gliedern u. zeitweilig lieft . Schmerzen in denselb ., Reissen i.
Nacken u . Muskeln der Oberschenkel u . Gicht in den gr . Zehen
mit bed . Schmerzen u . Geschwulst bis an die Waden . Ich fühle
mich verpfl . Ihren Zitronensaft aufs wärmste zu empfehlen.

Fettsucht . Bitte mir umgeh , f. 5,50 M. Zitronensaft zu senden,
muss Ihnen zu m . Freude mitt ., dass ich 8 Pfd . abgenommen
habe , u . werde Ihr . Saft künft . in m . Hause nicht fehlen lassen.

Frau A . F.
Wiederverkäufer gesucht.

Prima Schuhwaren
in sämtlichen Ledersorten , in allen Grössen

und Weiten und allerneuesten Fagons
finden Sie stets in sehr grosser Auswahl zu massigen Preisen bei

L. Müller , Hachenburg , Friedrichs... 30.

BilM
macht ein zartes , reines
rosiges , jugendfrisches
weiße , sammetweiche

blendend schöner
Alles dies erzeugt die

Steckenpfv
Lilienmilch-

von Bergmann « Bo.,
ä Stück 50 Pfg . bei:

Heinrich Orthey und
Dasbach in He

Transportable
5au5 |- Bad*ö

für jegliche Art Baci

Stempel jaller Art
für Behörden,Vereine , Geschäfts -undPrivatbedafn
liefert in kürzester Zeit zu den billigsten Preisre

Bticbdruttmi des Erzähler vom Ulesterwald.
CSV.essF* esna cssFa ssrai  csf» es »

<*»

Man abonniert jederzeit auf das

fchönfte und billigste
Familien-Wî biatt

! Weg oendorfer-Blätter
Z Mümhen sSüierfeljährlilEufendur

Rbonnei.

leitfdirürt für Humor und Kunst.
1 ummern nur Kl. 3.—, bei direkter

entlieh vorn Verlag WL3.25 <s>

8
allen Buchhandlungen und

Foftannaltt«. verlangen Sie eine 6ratis -Pr. . c-
nummer vom Verlag, München, llheatinerllr. 47

B Kein Befudier der Stadt Münchensollte es verfiumen , die in den Räumen der Redaktion,
a rheatinerftraäje 4H >i befindlithe , äutzerlt intereffante Rus-
W llellung ccn vriginalreichnungen der Weggendorfer -Blätter

ru besichtigen.
* lläglich geöffnet Eintritt kür jedermann frei!

*3» ksi blssiwlss ) k .» ss  ar« a aLSSB

iom äs
Köpfe, Rippen, dicke Beine etc.
(amtlich untersuchte , holstei¬
nische Ware ) WW" M. 3 .70.
Eimer,25 Pfd.netto Mff - M.8,75.
Käse , hochfeiner holsteinischer
Holländer , 10 Pfund -PostkoUi
M. 3.20. "WW
Kieler Fett waren-Ver¬

sandhaus Kiel.

Das Brod wird direkt,
Herd , also ohne Blech (
Warenhaus S. Ro

Hachenburg-

FettdicM Perg
in großen Bogen

zum Einbacken von
Butter usw.

per Pfund 30
bei Mehrabnahme cntspr.
Th. Kirchhübel, Ha^

Reparatur^
an Uhren und Goldwaren

werden gut und äußerst billig hergestellt.
H. Backhaus, Uhrmacher. Hache

Tonger’s Tas chen-Musik-Album, Band&
Soeben erschien : M

\  ioilnscliule , Gjg£fte
auch zum Selbst -Unterricht geeignet.

Bearb . von Albrecht Krüger . 208 Seiten , schön u. stark *■
— - Mk . 1.— — . -W

Ohne alle Vorkerntnisse kann jeder an Hand d>ese  ‘
faßlichen Schule , wenn nötig auch ohne Lehrer . eS ,r
bringen , daß er kleine Vortragsstücke , Lieder , Tänze,
usw ., die auch in dem Werke reichlich vorhanden
spielen vermag.

Vorrätig in allen Musikalienhandlungen , sonst franko
vorherige Linsendung von M. 1.— vom Verleger

P. J. Tonger, Köln a- »


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

